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Am Rande einer Entscheidung
Am 28. Mai wurde der Antrag der 
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen auf die Übernahme der An-
tal-Grassalkovich-Grundschule in 
Schorokschar abgelehnt. Diese Ent-
scheidung lässt einen über manches 
nachdenken. 

Als 2003 das Valeria-Koch-Schüler-
wohnheim, dann 2004 das ganze Vale-
ria-Koch-Bildungszentrum in die Trä-
gerschaft der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen gelangte, war 
klar, dass diese Verpflichtung von allen 
Beteiligten sehr ernst genommen wird. 
Die LdU und mit ihr die ganze ungarn-
deutsche Gemeinschaft waren fest davon 
überzeugt, dass dieser historische Schritt 
einen Meilenstein in unserem Kampf 
für eine gesicherte Zukunft unserer 
Volksgruppe bedeutet. Auch die Stadt 
Fünfkirchen zeigte wahre Größe, als 
sie nicht nur die Institution in die Trä-
gerschaft, sondern auch die Immobilien 
in den Besitz der Landesselbstverwal-
tung übergab. 

„In den vergangenen 20 Jahren ha-
ben wir wichtige Schritte für den Aus-
bau und Betrieb sowie für die Vernet-
zung eines Institutionsgefüges in 
eigener Trägerschaft unternommen. 
Wir begrüßen und unterstützen, dass 
auch immer mehr örtliche deutsche 
Selbstverwaltungen Trägerschaften 
und Institutionen übernehmen“ – heißt 
es in der Präambel der Strategie der 
LdU. Das Ergebnis dieses Vorhabens 
sind drei Bildungseinrichtungen in ei-
gener, zwei in Mitträgerschaft und 62 
in lokaler Trägerschaft deutscher 
Selbstverwaltungen.  

Von unserer Bewusstheit zeugt auch, 
dass wir 2005 das Ungarndeutsche 
Päda gogische Institut gegründet haben, 
dessen Nachfolger das Ungarndeutsche 
Pädagogische und Methodische Zen-
trum seit Januar dieses Jahres als selb-
ständige Institution die ungarndeutsche 
Erziehung und Bildung landesweit 
fachlich unterstützt, mit besonderem 
Schwerpunkt auf die Institutionen, die 
von unserer Volksgruppe getragen wer-
den. 

Das Valeria-Koch-Bildungszentrum, 
das Ungarndeutsche Bildungszentrum 
in Baje sowie die Audi-Schule in Raab 
gelten als Bildungszentren, in denen 
die ganze Palette der Nationalitäten-
ausbildung vom Kindergarten bis zum 
Abitur gesichert wird.  

In der Budapester Region fehlt eine 
solche Institution, zumal auch am We-
rischwarer Friedrich-Schiller-Gymna-
sium erst ab Klasse 7 Schüler empfan-
gen werden. Der Plan der Gründung 
eines Bildungszentrums in Budapest 
reift schon seit langem in uns und 
wurde Ende vergangenen Jahres in die 
Tat umgesetzt, als die Vollversammlung 
die Übernahme der Schorokscharer 
Grassalkovich-Antal-Schule und die 
Fusion dieser mit dem Deutschen Na-
tionalitätengymnasium beschlossen hat 
(LdU berichtete darüber am 23. Februar 
2021 in ihrem Rundbrief).  

Nun sind wir mit großem Enthusiasmus 
ans Werk gegangen, unterstützt durch 
den Parlamentsabgeordneten Emmerich 
Ritter: Gespräche mit beiden Schulen, 
mit lokalen Entscheidungsträgern, 

Ein wichtiger Meilenstein in der 
Kommunikation der LdU: Ab 1. 
Juli ändern sich Logo und Image, 
künftig erscheint die Landesselbst-
verwaltung der Ungarndeutschen 
online und in ihren Printdokumen-
ten mit neuen, einheitlichen und 
modernen grafischen Lösungen, die 
allerdings auf den wohlbekannten 
Farben, Formen und Motiven ba-
sieren. Vorsitzende Ibolya Hock-
Englender betont im Vorwort des 
Corporate-Design-Handbuchs, dass 
das einheitliche Erscheinungsbild, 
zu dem sich die LdU verpflichtet 
hat, die visuelle Ausprägung der 
Mission der Landesselbstverwal-
tung sei, nämlich nach wie vor zu-
verlässige, authentische und nach-
haltige Stütze der in Ungarn 
lebenden deutschen Gemeinschaft 
zu sein.

(Fortsetzung auf Seite 2)
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 offizielle Anmeldung bei der Schulbehörde, Informations-
veranstaltungen für Eltern und Schüler durch die beiden 
Schulleiterinnen. Diese Etappen vor der offiziellen Einreichung 
waren zum einen deshalb wichtig, weil wir den Reaktionen 
öffentlicher Stellen einen gewissen Widerwillen entnehmen 
konnten, zum anderen, weil die Anzahl der am deutschen 
Nationalitätenunterricht teilnehmenden Schüler die gesetzlich 
festgesetzten 75% der Gesamtschülerzahl nicht erreicht. In 
solchen Fällen liegt die Entscheidung über die Übergabe 
beim zuständigen Minister, der die Zusage aus rechtlichen 
Gründen verweigern kann und aus demselben Grund diese 
auch nicht begründen muss.  

Trotz allem haben wir auf einen positiven Ausgang ge-
hofft, schon deshalb, weil die Erfolge der von uns getragenen 
Einrichtungen uns Ungarndeutschen als Institutionsträger 
einen gewissen Respekt verschafft haben. Ich danke auch 

auf diesem Wege allen, die uns beigestanden und uns unter-
stützt haben, weil sie in der Übernahme eine Bestrebung 
um eine noch stärkere Identitätsentwicklung der Kinder ge-
sehen haben.  

In mir tauchen auch seitdem viele Fragen auf: 
Soll die weitere Verringerung des Prozentsatzes erreicht 

werden? 
Haben wir unsere Pläne – nämlich, dass wir an der Bil-

dungsstruktur der Schule nichts ändern wollen – nicht klar 
genug dargestellt? Waren unsere Ziele nicht transparent? Ist 
es schon in einer von uns getragenen Schule vorgekommen, 
dass wir nur Schüler deutscher Abstammung aufgenommen 
haben? Wieso kommt es bei den Entscheidungsträgern nicht 
an, dass wir der Gemeinde nichts wegnehmen, sondern etwas 
Zusätzliches geben wollen: in Geist, im Fachlichen und in 
der Infrastruktur? 

Ich bedauere es zutiefst, dass es nicht verstanden worden 
ist, dass wir nicht gegen die Kräfte vor Ort, sondern mit 
ihnen die Idee eines ungarndeutschen Bildungszentrums 
umsetzen wollten. 

Uns bleibt im Moment nur noch, dass wir Herr über unsere 
Enttäuschung werden und weiterhin im Interesse unserer 
Volksgruppe arbeiten. 

Ibolya Hock-Englender 
Vorsitzende der  

Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
 

(Fortsetzung von Seite 1)

1995 entstand die Idee, im Rahmen der Ödenburger Fest-
wochen ein Bläsertreffen zu veranstalten. Später wurde es 
international – durch Auftritte von deutschen und/oder öster-
reichischen Blasorchestern. Wegen der Einschränkungen 
wurde das diesjährige Treffen ohne ausländische Betei-
ligung auf dem Hauptplatz von Ödenburg ausgerichtet. Das 
Publikum konnte dem Ödenburger Blasorchester, dem 
Rába-Konzertblasorchester aus Raab und dem Gastgeber, 
dem Juventus Konzertblasorchester unter Leitung von Dr. 
András Friedrich lauschen sowie den Majoretten von Nyúl 
zuschauen. 

Seit 1990 kehren jährlich die Schüler der einstigen Zögerei, 
der Kadettenschule, in die „Alma Mater“ zurück. Mitglieder 
des Freundeskreises der Ungarisch-Königlichen Matthias-Hu-
nyadi-Honvéd-Mittelschule ließen in den letzten drei Jahr-
zehnten das Denkmal der Institution erneuern und neue 
Gedenkstätten errichten. Am Tag der Zögerei begrüßte der 
Vorsitzende des Freundeskreises Rezső Metz die Gäste, an-
schließend gedachte Géza Somogyváry der Institution und 
seiner Kameraden, die sich in der Schule umfangreiches Wis-
sen aneignen konnten. Für die Vermehrung des guten Rufes 
von Güns und für die Pflege und beispielhafte Bereicherung 
der Traditionen der Schulstadt zeichnete Bürgermeister Béla 
Básthy den Freundeskreis mit „Pro Cummunitate“ aus. Die 
Teilnehmer legten an den Gedenkstätten auf dem Hof der 
eins tigen Kadettenschule und am Denkmal von Matthias Hu-
nyadi Kränze des Gedenkens nieder. 

Bläsertreffen in Ödenburg

Gedenkfeier in der Zögerei  
von Güns

Foto: Németh Péter

Foto: Németh Péter
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Thema der Woche 

„Wer immer hofft, stirbt singend“  
(Sprichwort)

Ausflüge  
im Ofner  Bergland,  

Blitzbesuch im Heimat-
museum in Werischwar

Nachdem wir die Sehenswürdigkeiten von Schaumar be-
sichtigt hatten, waren die Lehrpfad-Stationen in Sanktiwan 
bei Ofen unter Führung von Dr. Maria Mirk an der Reihe. 
Der aus sieben Stationen bestehende, zweisprachige inter-
aktive Lehrpfad war einer der ersten Lehrpfade der Ungarn-

Der Mensch trägt eines in sich, was ihn in aller Welt und in 
jedem Alter prägt und bewegt: die Hoffnung. Dieses Gefühl 
loszuwerden, heißt, seine Lebensgrundlage aufzugeben, 
nicht mehr wollen oder weiterkönnen. So soll man gerade 
in den schlimmsten Momenten seines Lebens stets aufs 
Neue die Hoffnung entfachen. Gelingt es, so hebt es einen 
aus jedem Tiefpunkt und spendet frischen Lebensmut. 

Woher kommt aber die Hoffnung, und wo ist sie in uns 
angesiedelt? Die Hoffnung ist eine Art Trost. Mit ihm ist sie 
verbunden und sie bedingen einander. Ohne, dass man ge-
tröstet wird – oder sich selbst tröstet –, wird wohl keine 
Hoffnung entstehen. Und ohne Hoffnung entsteht auch kein 
Trost, der uns hilft, nach einem Fall aufs Neue aufzustehen 
und den Weg zu suchen. Beide sind da, damit der Mensch 
nicht aufgibt, damit er bereit ist, auch in den tristesten Le-
benslagen Kräfte zu entfalten, sich zu bemühen, neu auf-
zubrechen, den Hindernissen zu trotzen. Die Hoffnung ist 
Werdegang, Erfindergeist und Triebfeder in einem. 

Die Lebensbejahung, das Streben nach Vitalität und 
Glück sind es, was als Urinstinkt immer und ewig in uns 
die Hoffnung entfacht und in uns wachsen lässt, damit wir 
nicht alles hinschmeißen, wenn sich am Himmel nur noch 
schwarze Wolken zeigen, die wie bei einem Weltuntergang, 
einem Ragnarök, alles um uns und mit uns zusammen zu 
verschlingen drohen. Nur ein kleiner Funke, der vielleicht 
nur als leises Knistern der Nerven in uns, in unseren Emp-
findungen existiert, wird aber zum Hoffnungsschimmer, der 
die Finsternis durchdringt und uns den Weg zum Licht stets 
wiederfinden lässt. 

So können wir getrost behaupten, dass der Mensch ein 
von Grund auf optimistisches Wesen ist. Ohne das würde 
wohl nicht einmal eine einzige Zelle bestehen und funktio-
nieren. Wie auch, wenn sie einen Sinn ihrer Existenz ver-
neinen würde? Dies wäre die Auflösung seines selbst, der 
Verfall. So hat die Hoffnung in uns also mit einem Sinn zu 
tun. Mit einem Ur-Sinn, der vielleicht uns verursacht – und 
als Idee einer Schöpfung mit jener Hoffnung ausgestattet 
hat, dass alles gut geht, klappt, zu einem Ergebnis führt. 

Es gibt aber auch Unsinnstheorien, laut derer nichts einen 
Sinn hat, dass man sich alleine seinem Schicksal ergibt, das 
blindlings herum wütet, bis es einen endlich trifft, damit 
man bagatell und banal endet und ins Nichts zurückkehrt. 
Würde dies stimmen, so wäre das Chaos im ganzen Univer-
sum der bestimmende Faktor: Laufbahnen von Kometen, 
Planeten, Sonnen und Galaxien müssten sich kreuzen, Ex-
plosion und Zusammenprall müssten die Ewigkeit bestim-
men. Denn die Gesetze aller Kräfte und jeder Existenz 
finden auch in uns selbst ihre Abbildung, ihren Abdruck: 
Wir spiegeln und sind Widerspiegelungen von Universal-
gesetzen. 

Phantasieerfüllt malen wir uns also eine hoffnungsträch-
tige Zukunft aus, in der wir Ruhe, Erfolg, Erfüllung, Reich-
tum, Gesundheit und Zufriedenheit finden. Wie es Friedrich 
Nietzsche formuliert: „Die Hoffnung ist der Regenbogen 
über den herabstürzenden Bach des Lebens.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Der Besuch eines ehemaligen Mitschülers aus Amerika ist 
ein guter Anlass, Programme im Ofner Bergland zu organi-
sieren. Da der ehemalige Mitschüler im Petőfi-Gymnasium 
damals in Budapest auch Germanistik und Skandinavistik 
studierte und in den USA an der Illinois-Universität den 
Doktortitel erwarb, als Professor jahrzehntelang an der 
Staatlichen Universität in Süd-Dakota tätig war, wurden 
auf der Grundlage des gemeinsamen Interesses Studienreisen 
gemacht. Dr. István Gombocz interessiert sich nicht nur für 
die Geschichte der Ungarndeutschen, für die deutschen Ge-
denkstätten, Heimatmuseen, sondern er mag auch die ar-
chaischen, aber noch gesprochenen deutschen Mundarten, 
deshalb versuchten wir – die ehemaligen Klassenkameraden 
– für ihn solche Programme zusammenzustellen, wo er mit 
älteren Leuten ins Gespräch kommen konnte. Das Ausflugs -
ziel bestimmte die frühere Leiterin der Schaumarer „Orts-
geschichtlichen Sammlung Dr. Jablonkay István“, Maria 
Jablonkay, auch die Reiseroute legte sie fest. 

Die kleine Gesellschaft mit Dr. Maria Mirk auf dem Kirchplatz 
in Sanktiwan bei Ofen 
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Ausflüge  im Ofner  Bergland,  
Blitzbesuch im Heimatmuseum in Werischwar

deutschen, der Informationen über Ver-
gangenheit und Gegenwart, über die 
örtlichen Bräuche, Dorfgeschichte 
usw. vermittelt. 

Die prächtigen ungarndeutschen 
Häu ser, der Kirchplatz mit seiner schö-
nen Umgebung, die renovierten Ge -
bäude, die sauberen Straßen, das Hei -
matmuseum mit seinem großen Garten 
und mit den sorgfältig angefertigten 
Lehr pfad-Tafeln machten auf uns einen 
großen Eindruck. 

Die kleine Gruppe der „alten“ Schü-
ler hat Glück gehabt, als sie vor der 
Kirche den bekannten Kantor und 
Chorleiter Franz Neubrandt traf. Er 
führte uns in der Kirche herum und be-
richtete über die deutschsprachigen 
Messen, über die deutschen Gebet -
bücher und über das Kirchenleben der 
Gemeinde, natürlich in Mundart. 

Der interessante und an Erfahrungen 
reiche Tag endete bei Frau Maria Mil-
bich-Tallér in Schaumar, deren wun-
derschöne Volkstrachtpuppen mehr-
mals in Kindergärten und Museen 
ausgestellt waren und mit denen sie 
schon Preise gewonnen hat. 

Unser nächstes Reiseziel war das 
Heimatmuseum von Werischwar, und 
wir freuten uns schon auf das Treffen 
mit Mici néni, Gromon Andrásné, geb. 
Maria Manhertz. Die 93-jährige Eh-
renbürgerin von Werischwar, die neu-

lich mit dem „Goldenen Verdienst-
kreuz Ungarns“ ausgezeichnet wurde, 
und ihre Helferinnen, Teri Manhertz 
und Ildikó Kozek, haben die 4-köpfige 
Gesellschaft sehr freundlich empfan-
gen, sogar bewirtet. 

Der Blitzbesuch reichte nicht aus, 
alle von Mici néni im Laufe der Jahre 
gesammelten Gegenstände im Heimat-
museum gründlich zu betrachten, das 
war auch nicht unser Ziel. Aber das 
Gespräch mit der Leiterin des Mu -
seums über ihr Leben und über ihre 
großartige Tätigkeit in Mundart war so 
interessant, dass wir eine Video-
aufnahme machten. Mit Hilfe der auf 
dem Hof und in den Nebengebäuden 
bewahrten Werkzeuge, Gebrauchs-
gegenstände, Heiligenbilder, der Ein-
richtung einer Schuster-Werkstatt, der 
im Flur und im Garten stehenden 
Grabsteine mit deutschen Inschriften, 
der Wandschoner und des Sparherds – 
worauf Mici néni sehr stolz ist – und 
nicht zuletzt der kirchlichen Kleider 
bekamen wir Einblick ins Leben unse-
rer Vorfahren sowohl im Alltag als 
auch an den Feiertagen. Es ist immer 
ein gutes Gefühl, wenn man in einem 
Museum solche Dinge entdeckt, die 
noch unsere Großmütter und Mütter 
verwendeten: Töpfe, Teller, Sieb, Tas-
sen, Haussegen, Tücher, Körbe, Tisch-
decken usw. Sie erinnern uns an unsere 
Familie, an unsere Kindheit. 

Das größte Erlebnis bedeutete aber 
nicht das Heimatmuseum mit seinen 
Schätzen, sondern seine Leiterin, die 
alte Dame, die das Ganze ins Leben 
gerufen hat, die jahrzehntelang die 
alten Dokumente, Fotos, Gegenstände, 
Möbel und Kleidungsstücke sammelte, 
das Museum selbst einrichtete. Sie ist 
eine phantastisch engagierte Persön-
lichkeit über 90, Mutter von vier Söh-
nen, Religionslehrerin, Autorin des 
Buches „Kápolnák“, Vorsitzende des 
Vereins für Traditionspflege, ausge -
zeichnete Kennerin des Lebens der seit 
336 Jahren in Werischwar lebenden 
Ungarndeutschen. Mici néni legt auch 
darauf einen großen Wert, dass die jün-
gere Generation in den Räumen des 
Heimatmuseums Volkskunde-Unter-
richt erhält. Sie ist der archaischen We-
rischwarer Mundart mächtig, weiß 
alles über die Geschichte des Dorfes, 
hält die Weitergabe des ungarndeut -
schen Kulturerbes für sehr wichtig. 
Ihre Lebenslust und ihr Wissen, ihre 
Erfahrungen sind beneidenswert. Frau 
Gromon hat noch große Ziele: z. B. die 
Herausgabe ihres neuen Buches über 
Werischwar. Gott gebe ihr Kraft und 
Möglichkeit, damit sie ihre Pläne im 
Interesse der Stadt verwirklichen kann. 

Maria Herein Kőrös 

(Fortsetzung von Seite 3)

Maria Milbich-Tallér in Schaumar mit ihren wertvollen Volkstrachtenpuppen

Gromon Andrásné, Mici néni, ist die Ent-
stehung des Heimatmuseums in Werisch-
war zu verdanken
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Drillingsgeschichten 

Kirschkern-Krieg 
 
Ein riesiger Kirschbaum sorgt 
bei uns derzeit dafür, dass jeder 
genug Kirschen bekommt, und 
den Vögeln bleibt auch noch 
einiges übrig. Dazu fiel mir das 
Sprichwort ein: „Mit dem ist 
nicht gut Kirschen essen.“ 
Woher kommt dieser Spruch?  

Früher waren die Kirschen 
selten und teuer, und nur die 
vornehmen Herren konnten 
sich im Mittelalter diesen 
Luxus erlauben. Gäste gab es 
umso mehr, wenn nun die Kir-
schen reiften, und so manche Herren versuchten die nicht eingeladenen 
Kirschengenießer mit Spucken der Kerne zu verjagen. Tja, hätte ich 
diese frisch aus dem Internet erworbene Weisheit ja nicht unter dem 
Kirschbaum erzählt, wo gerade rebellische Teenager das Spucken üben! 

Jetzt habe ich eine ganze Portion Wäsche mit Kirschflecken und strei-
tende Kinder, die einander den Kirschkern-Krieg angesagt haben. Wer 
nun der Herr des Kirschbaumes ist, kann ich aus den Treffern auf der 
Kleidung errechnen. 

Christina Arnold

Schlagzeilen

(Fortsetzung auf Seite 6)

Salzburger Stier 
2021. Der „Salzburger 
Stier“ gilt als einzige 
internationale Aus-
zeichnung für deutsch-
sprachiges Kabarett. 
Der mit 6000 Euro do-
tierte Preis wird von 
zehn Rundfunkan -
stalten aus Deutsch-
land, Österreich, der 
Schweiz und der RAI Südtirol vergeben. Die 
Auszeichnung erhielten dieses Jahr Moritz Neu-
meier aus Deutschland (Foto), Lara Stoll aus der 
Schweiz und Thomas Stipsits aus Österreich. 
 

Auszeichnung für 
Judith Zander. 
Schriftstellerin Ju-
dith Zander (Foto) 
wird mit dem Fon-
tane-Literaturpreis 
2021 ausgezeichnet. 
Die Autorin erhält 
den Preis für ihren 
im vergangenen Jahr 

veröffentlichten Roman „Johnny Ohneland“. Die 
mit 40.000 Euro dotierte Auszeichnung soll ihr 
am 20. August in der Kulturkirche Neuruppin ver-
liehen werden. 
 
Rekordversteigerung. Das Auktionshaus Nagel 
in Stuttgart hat eine Bronzefigur für einen Re-
kordwert von 9,5 Millionen Euro versteigert. Dem 
Auktionshaus zufolge handelt es sich dabei um 
den höchsten Preis, der bisher in Deutschland für 
ein Kunstobjekt auf einer Auktion erreicht wurde. 
Die Figur aus der chinesischen Ming-Dynastie 
zeigt die Gottheit Vajrabhairava und stammt aus 
einer Schweizer Privatsammlung. Angeblich hat 
sie ein „bedeutender asiatischer Privatsammler“ 
ersteigert. 
 
Berlinale als Beispiel. Beim renommierten Inter-
nationalen Filmfestival von San Sebastián sollen, 
genau wie bei der Berlinale, die Preise für die bes-
ten Schauspielerinnen und Schauspieler künftig 
unabhängig von deren Geschlecht vergeben wer-
den. Statt bester männlicher oder weiblicher Dar-
steller sollen künftig nur Preise für die beste 
Hauptrolle und die beste Nebenrolle in Filmen 
verliehen werden. Bei der Berlinale wurde die 
Änderung vergangenes Jahr bekannt gegeben. 
Das Filmfestival von San Sebastián findet vom 
17. bis 25. September statt. 

Mónika Óbert 

Jergescher Geschichten 

Leitoles Herrche III. Teil 
 

In memoriam Heinrich Leitol (1927 - 2015), der vor 
94 Jahren in Sektschi/Kaposszekcső geboren wurde

Unseres Heinrichs Ellerherrche hatte sich mit 60 aus der Wirtschaft ver-
abschiedet, zurückgezogen und überließ seinem Sohn Heinrichs Herrche, 
Heinrich (*1880), die Wirtschaftszügel. Und unser Heinrich Leitol schreibt:  

„Ellerherrche, von uns immer so genannt, habe ich so in Erinnerung, 
dass er Sommer wie Winter einen Schafspelz trug, links in der Tasche 
eine kleine Schnapsflasche (Pálinka), in der rechten Tasche eine Flasche 
Wein (1 Liter), im Mund die Tabakspfeife mit langer Röhre, in der Ho-
sentasche ein Tabaksbeutel, Stocher und Streichhölzer. Im Winter saß er 
am Stubenofen, oft wegen besserer Wärmeausstrahlung zu ihm das Ofen-
türchen offen, mit der Nasenspitze nahe am Feuer, schaute er in die Glut 
hinein, trank zwischendurch einen Schluck und ließ sich nicht stören, 
auch wenn seine Frau, die Ellerfraache (Remler Elisabeth, 1859 - 1948), 
schimpfte. Er ließ sich auch nicht stören, wenn Großmutter (das Fraache 
II, Schrauth Elisabetha, *1888) wegen Kochen mehr Platz brauchte und 
gelegentlich regelrecht murrte. Im Sommer saß er entweder auf dem 
langen Gang im Hausvordach (Vordergang) und schaute der Arbeit auf 
dem Hof zu oder beobachtete die Leute und Fuhrwerke, die auf dem Bür-
gersteig (Trottoir, Járda) oder auf der Straße vorbeizogen, immer jeden 
freundlich grüßend; oder er saß am Fenster in der vordersten Stube, las 
den ganzen Tag die Bibel, auch auf die Straße schauend, die Leute grüßend. 
Das war aber nur eine Seite; die andere war sein Aufenthalt am Weinkeller 
unter einer kleinen Überdachung unweit unseres Hofes, etwa 200 Meter 
entfernt, oberhalb der Straßenkreuzung, hinter der Eisgrube des Gasthauses 
und der Getreide-Dampf-Mühle. Dort konnte er täglich stundenlang sitzen 
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is. 

 

Es hot pei uns en Mann kewe, na soge mr, ter woa halt net 
so tinn, wal er halt hoat teck woar. Wie tie Leit vrzähle, hot 
ter alles kennt geess. Scho wie ter e Kent woa, e kanz kla-
nes, noch hot ter zu sei Modr ksocht: „Modr kep mr 
Hungr!“ „Wos wellst ess?“ To hodr ksocht: „Ha Hunich -
prout mit Zwipl trauf!“ 

Wenn ich als net kewesst houn, wos ich soll ess, noch hot 
mei Modr ksocht: „Tu krichst saure Rilatsche mit Ram-
pampam“. Ower eigemochte Eemetzeaaier. Ower a Nix mit 
Prie trou. Na, ower noch is es mr touch als eikfalle, af wos 
ich krot Lust hon, wal en kude Appetit houn ich scho immer 
khot: Puteprout mit Wuoscht, Zwipl, Paprika, Pardeis, 
hoat kekochte Aaier un Käs ower Toupfe mit Rahm ouge-
mocht. Ich sen a gewochse: wenn a net krouß, ower rund 
un praat halt. 

Tes Esse mächt am a e Fraat pis heint. Moniche Leit, tie 
kenne net keess te Murjet ower am Owed ower in de Nocht. 
Na pei mir ist tes ka Problem! Wenn ich in de Nocht auf -
steich, wal mein Moche knurrt, un ich kspier ten Geruch 
vom kfellt Kraut in de Kuchl, noch konn ich tefou kleich 
nuch keess. Mit e Steck Prout, mit Rahm aa nuch. Na, kalt 
– wie sounst! Mir konn jo net sein Schlof veterb, tass mr 
tie Kneil nuch wärmt, to wjet mr jo kanz mundr! Un tie 
anen aa. Na, im Halpschlof, wie wenn mrsch nuor ketraamt 
hätt. Ower am enen Tok konn scho ksei, tass am tie Fraa 
frächt, op net nuch fenf Sarmeknell im Howe woan, wal es 
sein nuo nuch trei, un von ten Kraut fehlt jo aa hipsch. Un 
wenestinks tie Proutpreesl hätt ich kennt opkewisch! Ower 
ich hon halt ka Jocht wellt mach mette in de Nocht! Sou 
had ich a ka Licht kemocht. Ich well touch kamensch net 
munder mach! Tes wär richtich net schee vou mr! 

Es is als net sou schlimm, wal es wjet am anen Tok eh 
widr ewos kekocht, un tie trei Knell mit ten Kraut, tie von 
ten Tok tefier kepliewe sen, tie esst aans scho zum Fri -
schtick. Wenn sonst ka Mensch, noch halt ich. 

Aamol, to hat ich etwos kutzumache khot, to hon ich ke -
tenkt, ich mach te Famieli e kut Frischtick. To woa mr ewos 
eikfalle nuch aus mei Schulzeit. Ich hat en kude Freint khot, 
ter hat sei Jause aa von deham mitkeprocht. Ich had emol 
ksjen, tass er krine Zwipl zweschich zwaa Steck Prout raus -
hänge hot. Wie ich pesser hiekschaat houn, houn ich a nuch 
Schungefleisch ksjen. Un a nuch tes un sell. Ich hon en 
 kleich mießt frääch, wos tes alles is. Noch hodr ksocht, tass 
tes Putrprout mit Hunich, Schunge un Zwipl is, wos ich si-
cher sjen un rich. „Tes mok ich halt sou“, hodr nuch tezu 
ksocht. 

Tes is mr halt to eikfalle, nur houn ich teham kan 
Schunge kfoune. Ower Salami hot s kewe, Stifoller, noch 
hon ich tie genumme. Mit Vollkornprout, tass es halt soll 
ksount sei! Wie tie sen munder wuon, wouan mei Kenn 
 kleich froh, wal se tie Zwipl keroche houn. Tie moke se 
 oarich! Tes hot alles mit ten Hunich kanz kut kschmeckt, 
nur hot mei Fraa noch e Weil kfrächt: „Huorich emol, wu 
is tes auskepacke Fleisch von kester?!“ 

Robert Becker

(Fortsetzung von Seite 5)
und die Natur genießen. Von Arbeit redete er nur aus vergan-
gener Zeit, korrekt in der Vergangenheitsform.“ 

Und weiter: „...so hat mein Urgroßvater dafür gesorgt, dass 
die Jungen sehr schnell selbständig wurden und er seine Ruhe 
hatte.“ Ellerherrche hat bis 1945 gelebt, ist also knapp 90 Jahre 
alt geworden und las bei vollem Bewusstsein die Tageszeitun-
gen, ungarische und deutsche, und Heinrich hat dem schon 
Altersschwachen eine Stunde vor seinem Tod noch einmal 
Wein zu trinken gegeben, für den er sich bedankte, mit: „Das 
schmeckt gut“! 

Als Leitole Ellerherrche 1945 im Sommer starb, habe ich zu 
seiner Beerdigung das Kreuz zum Friedhof getragen. Eine an-
dere Erinnerung an ihn kommt mir, wie er meinen Großvater, 
den ich zum Jarosch/nyáros in den Weingarten begleiten durfte, 
vom Vordergang herab ansprach, mit: „Gell Henrich, tai Hilf 
wächst aa langsam raa, tai Henniche kann teer aa bald de Wai 
aus em Keller hole. Ball host’s aa so schee wi ich.“  

Leitoles Ellerherrche hat seine Altenteilzeit im Schoße der 
Drei-Generationen-Großfamilie weidlich genossen. 

Etwas aus der friedlichen Familientradition war Heinrichs 
Herrche, sein Großvater Heinrich (*1880 Ks, +1958 Zwickau), 
einmal geraten, als er zusammen mit anderen drei Burschen 
am Nachmittag des Kirchweihfestes neben der evangelischen 
Kirche in der Sandgasse zum Kirchweihburschen gewählt 
wurde für das alljährliche Kirchweihspektakel. Ein Hahn wurde 
mit einer Schnur am Hals herangeführt, in einem Topf dem 
Erdboden gleich eingegraben, so dass nur noch der Kopf des 
Hahnes herausragte. Gegen ein Entgelt durfte der Hahn mit ei-
nem Dreschflegel erschlagen werden. Wer am höchsten bot, 
schlug zuerst. Geldkassierer und Spektakelmoderatoren waren 
die Kirchweihburschen. Den Dreschflegel-Schlägern wurden 
die Augen verbunden und aus einer Entfernung von 15 bis 20 
Schritt auf den Hahn losgelassen. Das Gejohle und Geschreie 
der Umstehenden feuerte sie an, und es wurde zugeschlagen, 
bis der Hahnenkopf zertrümmert war. Der Sieger bekam den 
Hahn zum Schmausbraten, die Burschen teilten sich die Fle-
geleinnahmen und verzechten sie mit ihren Bräuten. Das Fest 
bot den Dörflern ein makabres Gaudi und offerierte nebenbei 
die zukünftigen Brautpaare des Dorfes. 

Die Gaudimedaille hatte aber eine Kehrseite. Der Brauch 
war schon 1920 wegen Tierquälerei verboten und der damals 
einundzwanzigjährige Herrche wurde am nächsten Tag von der 
Gendarmerie abgeholt und in der Kreisstadt Sásd einen Tag 
und eine Nacht bei Trockenbrot und Brunnenwasser einbehalten. 
Während seine drei Kirchweihburschenmitinsassen ohne Murren 
zum Holzhacken und Hofkehren bereit waren, weigerte sich 
Herrche. Er prahlte später öfters geradezu damit, dass er seine 
Einlochzeit regelrecht abgesessen hätte. Und er ermahnte seine 
Enkel darauf immer, ja nichts Unrechtes zu tun. 
(Fortsetzung folgt) 

Heinrich Oppermann 
Dresden, geboren in Sektschi

Jergescher Geschichten 

Leitoles Herrche III. Teil 
 

In memoriam Heinrich Leitol (1927 - 2015),  
der vor 94 Jahren in Sektschi/Kaposszekcső  

geboren wurde

Tr Haaßhungr em Mettenocht
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Spiel der Woche
Seit kurzem tobt der Sommer wieder und wir dürfen uns auch freier bewegen. In den Ferien darf sportliche 
Bewegung natürlich nicht zu kurz kommen. Doch vielleicht fehlen manchen von euch gewisse Ideen, wie 
man Sport draußen ausüben kann. Deswegen haben wir uns überlegt, dass wir euch jede Woche ein neues 
Spiel vorstellen. Wir möchten euch ein paar Spielideen präsentieren, die ihr mit euren Freunden gut umsetzen 
könnt und die euch viel Spaß an der frischen Luft bringen. Heute möchten wir euch einen alten Klassiker 
vorstellen:  
 

Räuber und Gendarm 

Bei dem Spiel „Räuber und Gendarm“ sind Schnellig-
keit, Geschick und Teamgeist gefragt. Zuerst müsst 
ihr zwei Gruppen bilden, zum Beispiel mithilfe eines 
Abzählreims oder Losen. Dabei ist es nicht unbedingt 
wichtig, dass die Gruppen gleich groß sind. Die Mit-
glieder der einen Gruppe sind d a n n 
die Räuber, die anderen die Gen-
darmen. Damit man die Räuber 
gut von den Gendarmen unter-
scheiden kann, sind beispielsweise 
Teambänder oder andere Markie-
rungen sinnvoll, sozusagen 
als Erkennungszeichen. 
Denn bei dem turbulenten 
Spielspaß kann es sonst 
schon mal zu Verwechslun-
gen kommen. Wichtig ist au-
ßerdem, dass ihr im Vorfeld das 
Spielgelände genau festlegt. 
Sonst wird es vor allem für die 
suchenden Fänger schnell un-
übersichtlich. Das Areal sollte ge-
nug Möglichkeiten zum Verstecken und 
Rennen bieten. Räuber und Gendarm 
funktioniert im Prinzip so ähnlich wie eine Kombina-
tion aus Verste cken und Fangen. Die Räuber bekom-

men einige Minuten Vorsprung und müssen sich auf 
dem vorher festgelegten Gelände verstecken. Im An-
schluss ziehen die Gendarmen los und suchen die Räu-
ber. Durch einfaches Abschlagen wird ein Räuber ge-
fangen und der Gendarm darf ihn dann ins Gefängnis 

bringen. Das Spiel ist vorbei, wenn 
alle Räuber im Gefängnis 
sind. Oder aber ihr ver-

einbart eine bestimmte 
Spielzeit, in der die 
Gendarmen gewin-

nen müssen. Ansons -
ten sind die Räu-

ber die Sieger. 
Wenn ihr 
das Spiel 
l ä n g e r 

s p i e l e n 
wollt, könnt ihr 

einführen, 
dass die 
g e f a n g e -

nen Räuber 
durch die anderen Räuber 

befreit werden können. Dies kann durch einfaches Ab-
schlagen erfolgen.

Schreibt uns eure Meinung! Wie hat euch das Spiel gefallen? Wie habt ihr es gespielt?  
Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com
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Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

 
Fakt Nr. 1: Die Hauptstadt ist Ri -
ga. 

Fakt Nr. 2: Es hat die schnellste In-
ternetverbindung der Welt. 

Fakt Nr. 3: Hier leben die größten 
Frauen der Welt. 

Fakt Nr. 4: Es hat zwei Millionen 
Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Litauen ist ein Nach-
barland. 
 
Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 26: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Lupe 
2 Auflistung 
3 Mittelpunkt 
4 Figuren  
5 Stadtrundgang 
 
Das Wort „süffisant“ be-
schreibt jemanden, der auf 
arrogante Weise ein Gefühl 
von Überlegenheit vermit-
telt. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Liechtenstein. 
 
Auf ein Bügeleisen wurde 
gezoomt.

Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
 
Hallo Freunde! 
 
Diese Woche möchte ich auf 
meiner virtuellen Reise in die 
mittelgroße Stadt Aalen fahren. 
Sie liegt im ____________ (1) 
Baden-Württembergs und un-
gefähr 70 Kilometer von Stutt-
gart entfernt. Das größte 
Urweltmuseum in Baden-Würt-
temberg befindet sich in Aalen. 
Da ich daran sehr interessiert 
bin, ist das meine erste 
____________ (2). Über diese traditionsreiche Bedeutung des Aalener 
Raumes in der Geologie kann sich der Besucher im __________ (3) um-
fassend informieren. Danach möchte ich meine __________ (4) wieder 
überwinden und besuche Aalbäumle Aalen. Die Aussichtsplattform bie-
tet eine außergewöhnliche Sicht über ganz Aalen. Mit einer Plattform-
höhe von 26 Metern kann man bei gutem Wetter bis weit ins Rems- und 
Kochertal, in die Ellwanger Berge und über die Heidenheimer Alb sehen. 
Als Letztes möchte ich den Explorhino Aalen besuchen. Hier ist Anfas-
sen, Mitmachen und ___________(5) ausdrücklich erwünscht. Den eige-
nen Schatten einfrieren oder in eine überdimensionale Seifenblase 
schlüpfen. Hier kann man selbst forschen. Ich freu mich drauf. Bis zur 
nächsten Woche.  
 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Wie bitte? 
 

Was bedeutet  
das Wort „tat -
sächlich“? 
A: Beschreibt 
 jemanden, der sehr 
faul ist. 
B: Beschreibt, wenn 
etwas der Wirklich-
keit, den Tatsachen 
entspricht. 
C: Beschreibt, wenn 
etwas nicht einge-
halten wird, obwohl 
es versprochen 
wurde.

Zoom-Zoom-Zoom

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
 
Kleine Hilfe: 
Dieses Gerät kühlt euch bei diesem Wetter 
ein wenig ab. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 
_______________________

Die fehlenden Wörter: 
Anlaufstelle, Höhenangst, 
 Museum, Osten, Staunen
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„Ich bin Kornél Török, gehe in die Klasse 5 
der Waschludter Grundschule. Ich stamme 
aus einer ungarndeutschen Familie. Meine 
Großeltern kommen aus Waschludt. Wir spre-
chen oft über alte Zeiten, kochen zusammen 
alte Speisen, zum Beispiel Krumpenspo-
gatschl.“ 

Richard Árva, Klasse 7b Deutsche Nationalitätengrund-
schule Pestszentlőrinc (Budapest XVIII) 
„Die ungarndeutschen Traditionen sind wichtig für mich, 
weil dies Sachen sind, die wir von unseren Vorfahren be-
kommen. Auf dem Bild bin ich und ein voller Korb. In 
dem Korb kann man Blaudruck-Futterstoff finden, weil 
es mir gefällt. Weil ich ungarndeutsche Küche gut finde, 
sind in dem Korb Kürbisse, man kann Kürbiskernöl oder 
Kürbissuppe davon machen. Ich mag auch Kartoffelsalat. 
Und meine Eltern trinken gern Wein des Willander Wein-
baugebiets.“☺

 
 

Wie pflegt ihr  
die  Traditionen  

der  Ungarndeutschen?  
 

Mehr als 200 Grundschul- und 
 Kindergartenkinder erzählten  
uns,  auf welche Art und Weise  

sie aktiv an der ungarndeut-
schen Tradi tionspflege 

 teilnehmen.  NZjunior ist 
recht stolz auf alle jungen 

 Bewerber und  
Bewerberinnen! 
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Réka Kelbert, Klasse 1c, Bohl 
„Bei uns in Bohl gibt es jährlich ein Kirchweihfest, 
was ich mag. Aber einmal sah ich in Großnaarad 
einen großen Umzug. Vor dem Kulturhaus wurde 
der Kirmesbaum aufgestellt. Der war ganz groß, hat 
mir gefallen. An dem Baum waren drei Fassreifen mit 
Blumen geschmückt: weiß, gelb und rot.“ 

Luca Wagner, Klasse 2c, Sándor Petőfi Evangelische 
Grundschule, Bonnhard 
„In Bonnhard ist eine Tanzgruppe, die heißt Kränz-
lein Volkstanzverein. Seit drei Jahren tanze ich in die-
ser Gruppe. Ich bin stolz, dass ich in dieser Gruppe 
Mitglied bin. Ich mache etwas dafür, die alten Tänze 
zu bewahren.“  

Máté Daczó, Klasse 5, Ahlaß 
„Ich komme aus einer ungarndeutschen Schule. 
Ich mag Volkskunde sehr. Am liebsten hatte ich 
den Ausflug, wo wir die ungarndeutschen Häuser 
im Dorf betrachtet und analysiert haben.“ 

Anita Andrea Szabó, Klasse 7, Nimmesch 
„Ich tanze in einer Tanzgruppe. Wenn ich dort 
tanze, ziehe ich mich schön an. Ich habe eine sehr 
schöne ungarndeutsche Tracht: mit einer weißen 
Bluse, mit schwarzen Westen, drei Unterröcken, 
einem Oberrock, einer schwarzen Schürze und mit 
Patschker. Ich habe sogar auch einen schönen 
Halsschmuck um.“ 
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Erfolge der Ungarn und der Deutschen 
 

Weder für Ungarn noch für Deutschland ge-
hört der Volleyball zu den Paradesport-
arten. Aus deutscher Sicht sorgte die 
Mannschaft der DDR für den größten Er-
folg. Nach dem vierten Platz 1968 gewann 

die DDR-Mannschaft 1972 in München die 
Silbermedaille. Dabei besiegten sie auch den 

Gastgeber. Die Bundesrepublik belegte beim Tur-
nier im eigenen Land den vorletzten Platz. 36 
Jahre später nahm wieder eine deutsche Mann-
schaft an Olympischen Spielen teil. In Peking be-
legte die DVV-Auswahl nach dem Aus in der 
Vorrunde den neunten Rang. 2012 erreichte die 
deutsche Mannschaft das Viertelfinale und 
wurde Fünfter. Bei den Frauen sieht es ähnlich 
aus. Sie konnten 1980 bei den Spielen in Mos-

kau den zweiten Platz belegen. Die Ungarn konn-
ten 1964 den sechsten Platz belegen. 

Diese Woche möchten wir über eine weitere Mannschaftssportart sprechen. 
Hier geht es viel um Schlagen, Springen und Technik. Es handelt sich um den 
Volleyball, der zum ersten Mal bei den Spielen 1924 in Paris erschien. Dort gab 
es eine US-amerikanische Vorführung dieser Sportart. Ins olympische Pro-
gramm wurde Volleyball jedoch erst nach dem Zweiten Weltkrieg aufgenom-
men. Bei den Spielen 1964 in Tokio gehörte Volleyball erstmals zum 
olympischen Programm. Bei den Turnieren 1964 und 1968 spielten alle qualifi-
zierten Mannschaften in einer Gruppe „jeder gegen jeden“. Seit 1972 ist das 
Turnier in eine Vorrunde und eine Finalrunde aufgeteilt. Diesen Modus bezeich-
net man auch als „olympisches Format“.

Die Sportarten  
der Olympischen Spiele 

 
Volleyball  

Seit wann gehört Volleyball zu 
den Olympischen Spielen? 
Was bezeichnet man als „olympi-
sches Format“? 
Was war der größte Erfolg der 
deutschen Frauen? 
Aus wie vielen Spielern besteht 
eine Volleyballmannschaft? 
Wie viele Ballkontakte sind nach 
dem Aufschlag erlaubt?

Regelwerk  
 
Das Spielfeld ist 18 m lang und 9 
m breit. Durch die Mittellinie und 
das Netz wird es in zwei Hälften 
geteilt, so dass jede Mannschaft auf 
einer Feldhälfte in der Größe von 
9 mal 9 m spielt. Der Kader einer 
Volleyballmannschaft besteht meis -
tens aus zwölf Spielern, manchmal 
auch mehr. Jeweils sechs Spieler 
stehen gleichzeitig auf dem Feld. 
Diese Spieler bezeichnet man als 
„Starting six“. Nachdem der Ball 
mit dem Aufschlag ins Spiel ge-
bracht worden ist, sind für jede 
Mannschaft bis zu drei Ballkon-
takte erlaubt, bevor der Ball das 
Netz überqueren muss. Um ein 
Spiel zu gewinnen, muss eine 
Mannschaft drei Sätze für sich ent-
scheiden. Ein Satz ist gewonnen, 
wenn eine Mannschaft 25 Punkte 
erreicht und dabei mindestens zwei 
Punkte Vorsprung hat.



Lies den Text aufmerksam durch und setze an jedem Satzende das passende 
Satzzeichen ein:    oder    oder    Welches ist das Richtige? Viel Spaß! 
 
  

Der  Riese Winter zog schon seit ein paar Monaten durch das Land und  
wurde langsam müde    

 
Das Tragen des Schneesackes wurde von Tag  zu Tag anstrengender    

 
Am Anfang begrüßten ihn die Leute noch mit  einem freudigen Hallo   

 
Aber mit der Zeit bekam er nur mürrische Gesichter zu sehen   

 
Was machte er nur falsch   

 
Da kam ihm  eine Idee   

 
Er ging zum Riesen Frühling und klagte sein Leid   

 
„Hilf mir“, bat er   

 
Der Riese Frühling dachte kurz nach   

 
„Wir  müssen den Leuten zeigen, dass der Winter nicht nur kalt und grau ist,  

 
sondern auch etwas Wunderbares zu zeigen hat  “  

 
Der Riese Frühling nahm den Riesen Winter in den Arm und flüsterte ihm etwas ins  Ohr    

 
„Das machen wir  “ rief dieser begeistert    

 
Der Riese Winter ließ es noch einmal schneien    

 
Als eine dünne Schneeschicht den Boden bedeckte,  

schwenkte der Riese Frühling seinen Korb hin und her    
 

Was sollte das werden   
 

Tage später schauten kleine Schneeglöckchen aus dem Schnee hervor   
 

Die zwei Riesen hatten gemeinsam etwas kleines Wunderbares geschaffen   
 

Das ist bis heute so geblieben  

? ! .
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Grammatik: Satzzeichen
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Die drei Blinden und der Elefant
Es waren einmal drei sehr freundliche alte Männer. Sie 
waren leider alle blind. Als sie sich eines Tages in der 
Nähe des Flusses trafen, hörten sie plötzlich ein Brüllen. 
Einer der drei Ältesten schrie: „Wer ist da?“ Zum Glück 
war es nur ein Reisender, der einen friedlichen Begleiter 
hatte: einen Elefanten. 

„Tut mir leid, wenn ich euch erschreckt habe“,  sagte 
der Reisende. „Mein Elefant und ich sind zum Fluss ge-
gangen, um zu trinken.“ 

Die drei Weisen realisierten, dass sich in der Nähe ein 
Elefant befand, und konnten ihre Emotionen nicht zu-
rückhalten. Einer von ihnen fragte: „Ein Elefant? Habe 
ich richtig gehört?“ 

Der Reisende bemerkte, dass alle drei blind waren 
und deshalb konnten sie das Tier trotz seiner Größe 
nicht bemerken. 

„Wir hatten von ihnen gehört, aber wir hatten noch 
nie die Chance, einen Elefanten so nahe bei uns zu 
haben“, sagte der zweite alte Mann. „Können wir ihn 
anfassen?“ 

Als der Reisende die Neugier der Weisen sah, hatte 
er kein Problem damit, dass die drei alten Männer sei-
nen Elefanten streichelten. Die drei Alten standen auf 
und berührten das Tier. 
 
 

Moral: Menschen geben ihre Meinung basierend auf dem, was sie wissen und erfahren, kund. Daher können 
wir zu unterschiedlichen Schlussfolgerungen kommen. Sie sollten versuchen, eine ganzheitlichere Sicht der 
Dinge zu haben. Die absolute Wahrheit existiert nicht.

Während die drei Alten diskutierten, was sie spürten und fühlten, fragte sich der Besitzer des Tieres, wie inter-
essant es ist, dass drei Menschen denselben Elefanten berührten und zu so unterschiedlichen Schlussfolgerungen 
kommen.

 

 
 

„Du liegst falsch“, 
sagte der zweite und 
spürte den Rüssel des 
Elefanten. „Ein Elefant 
ist wie ein Aal oder eine 

Schlange, lang und 
dick.“ 

 

 
„Ein Elefant ist 

wie ein Fächer, der 
uns mit einer zarten 

Brise erfrischt!“, sagte der 
erste und tastete die Ohren 
ab. 
 

„Was sagst du, mein 
Freund?“  

 
Der dritte be -

tas tete das Bein 
des Elefanten und 
sagte: „Das ist wie ein 
Baum mit  einer rissi-

gen Rinde.“ 



NZJUNIOR, NR. 27/2021, Seite 8 VERSCHIEDENES

LACH 
MIT!

:

Redakteur: Peter Reti 
Anschrift: NZjunior Budapest 

Lendvay u. 22 H-1062 
E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 

www.neue-zeitung.hu/archiv 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

Was geschah an diesem Tag…?

… vor 32 Jahren, am 2. Juli 1989, 
wurden bei der Fußball-Europa-
meisterschaft der Frauen die deut-
schen Damen mit einem 4:1-Sieg 
über Norwegen erstmals Fußball-
Europameister.  

… vor 147 Jahren, am 3. Juli 1874, er-
öffnete der erste Tierpark der 
Schweiz, der Basler Zoo. 
 

… vor 159 Jahren, am 4. Juli 1862, er-
zählte auf einer Bootsfahrt auf der 
Themse Charles Lutwidge Dodgson 
den Schwestern Alice, Edith und Lo-
rina Lidell eine Geschichte, worauf-
hin Alice ihn bat, diese aufzuschrei-
ben. Genau drei Jahre später erschien 
in London unter seinem Künstler-
namen Lewis Carroll die Erstausgabe 
von „Alice im Wunderland“.  

… vor 67 Jahren, am 5. Juli 1954, 
nahm der Lastwagenfahrer Elvis 
Presley im Sun Studio in Memphis 
den alten Blues-Song „That’s All 
Right, Mama“ auf und begann damit 
seine Karriere als Rock-and-Roll-Star. 
 

… vor 35 Jahren, am 6. Juli 1986, si-
cherte sich Boris Becker durch einen 
Finalsieg gegen Ivan Lendl zum 
zweiten Mal den Titel bei den Wim-
bledon Championships im Tennis. 
 
… vor 14 Jahren, am 7. Juli 2007, 
fand in insgesamt neun Metropolen 
der Erde das bisher größte Konzert-
ereignis aller Zeiten unter dem Na-
men Live Earth statt, mit dem der 
ehemalige US-Vizepräsident und 
jetzige Umweltaktivist Al Gore zum 
Klimaschutz aufrufen wollte. In den 
neun Großstädten spielten ins-
gesamt 150 Künstler über 24 Stun-
den lang Musik. 
 
… vor 58 Jahren, am 8. Juli 1963, 
druck te die britische Zeitung „Daily 
Mail“ den ersten Comic mit Wurzel, 
einem zeichnerisch der Hunderasse 
Basset Hound nachempfundenen 
Tier. 

 
Geht die kleine 

Ina zu ihrem Vater: 
„Papa, ich habe zwei Fra-

gen an dich. Die erste 
Frage: Kann ich bitte mehr 
Taschengeld haben? Und 

die zweite: Warum 
nicht?“

Fragt der Deutschlehrer 
die Klasse: „Wer von 
euch kann mir einen be-
rühmten Dichter der An-
tike nennen?“ Karla 
meldet sich und antwor-
tet: „Achilles!“ Darauf-

hin sagt der Lehrer: 
„Aber Karla, Achilles 

war doch kein Dichter!“ 
Da antwortet Karla über-
rascht: „Aber wieso? Der 
ist doch wegen seiner 
Ferse berühmt gewor-
den.“

Treffen sich 
zwei Anwälte. Sagt der 

eine zum anderen: 
„Hallo, wie geht es dir?“ 
Antwortet der andere: 
„Schlecht. Ich kann 

nicht klagen.“
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Drei Tage in einer anderen Welt

 
Die Kinder haben vorher einen Moti-
vationsbrief formuliert, aus dem ich 
jetzt einige Gedanken zitieren möchte: 
Wir sind die Klasse 8c aus der Grund-
schule Mátyás Király in Tschemer – 
diese Klassenfahrt ist unser Abschied 
von der Grundschule. In unserer Klasse 
haben sich starke Freundschaften ent-
wickelt und wir sind außerhalb der 
Schule sehr viel zusammen, wir lachen 
viel zusammen und lieben uns sehr. 

Was ist Glaube? Glaube verbindet 
sehr unterschiedliche Menschen. Unab-
hängig von Einkommen, Geschlecht 
oder anderen Merkmalen gehört bei-
spielweise jeder, der an einen Gott 
glaubt, zusammen. 

Wir kennen viele Bräuche im Zu-
sammenhang mit dem Glauben. Jedes 
Jahr nehmen wir an traditionellen Pro-
grammen teil. Es gibt viele Feiertage 
in unserem Glauben. Diese Feiertage 
basieren auf Glauben und bedeuten 
uns viel – sie zeigen, dass wir zusam-
mengehören. 

Unser Programm war wirklich ab-
wechslungsreich, gut organisiert und 
prima vorbereitet. 

Unsere Unterkunft mit Frühstück 
hatten wir im Kornspeicher in Jeine. 
Dort hat uns unsere Gastgeberin, Frau 
Annamária Sziklavári, freundlich 
 begrüßt und dann drei Tage lang be-
treut. 

Am ersten Tag, dem 16. Juni, sind 
wir am Vormittag angekommen und 
haben die Unterkunft bezogen. Dann 
haben wir einen Dorfbummel in Jeine 
gemacht, uns die Weinkeller, die Kir-
che und die ältesten traditionellen Ge-
bäude in Jeine angeschaut. Nach dem 
Mittagessen haben wir uns mit Hand-
werkertätigkeiten beschäftigt: Messer 
geschnitzt oder aus Kukuruzschalen 
Puppen gebastelt. Dann sind wir in 
den Wald gegangen und dort auf dem 
Lehrpfad „Alte Eiche“ gewandert. 
Diese Wanderung hat uns die Natur-
werte der Gegend um Jeine gezeigt 
und mehrere Stunden gedauert. 
Abends hatten wir noch Sport getrie-
ben, und wir haben auch Brettspiele 
gespielt. 

Am zweiten Tag haben wir einen 
Ausflug mit dem Bus nach Wudersch 
gemacht, hier die ständige Ausstellung 
des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums 
besichtigt und mit Frau Dr. Kathi 
Gajdos-Frank einen schönen Spazier-
gang in Wudersch genossen. Wir 
haben den alten Friedhof mit dem Ver-
treibungsdenkmal und die Spielstätte 
der Wuderscher Passion auf dem 
Steinberg besichtigt. 

Am Abend haben die Kinder an Be-
wegungsspielen mit sechs Stationen 
teilgenommen, und wir haben uns bis 
in die Nacht unterhalten. 

Am letzten Tag haben sich die 
Schüler dann die Ausstellung im 
Kornspeicher angesehen, dazu ein Ar-
beitsblatt bekommen und bearbeitet. 

Nach dem Mittagessen haben wir 
von unserer Gastgeberin aber auch 
von unseren Grundschuljahren Ab-
schied genommen. 

Die Deutsche Nationalitätenselbst-
verwaltung Wudersch – in Zusam-
menarbeit mit dem Kornspeicher in 
Jeine und dem Jakob-Bleyer-Heimat-
museum – hat unser Wissen über Kir-
che und Nationalität mit Hilfe in -
 teressanter Programme gefördert. 
Vielen herzlichen Dank nochmals für 
diese Möglichkeit! (Pakete – „Glaube 
stiftet Gemeinschaft“ finden Sie auf 
Seite 19!) 

Katalin Kántor 
Klassenlehrerin Aus Kukuruzschalen Puppe gebastelt

Auf dem Steinberg    Foto: Bencze Juhász

Unsere Klasse hat am Ende ihrer 
Grundschuljahre an einer dreitägi-
gen Klassenfahrt für deutsche Na-
tionalitätenschulen mit der Unter-
stützung der Deutschen Na  tio -
nalitätenselbstverwaltung Wu -
dersch – in Zusammenarbeit mit 
dem Kornspeicher in Jeine und 
dem Jakob-Bleyer-Heimatmuseum 
– teilgenommen.
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Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch 
Kindertexte und verschiedene Gattungen

In ihrer Masterarbeit 2019 bearbeitete Sandra Holczinger 
Volkslieder und Kinderlieder in ihrem Heimatdorf 
Sitsch/Bakonyszücs bei Prof. Dr. Karl Manherz am Ger-

manistischen Institut der Budapester ELTE. Wir veröffent-
lichen den letzten Abschnitt aus der Studie der Valeria-
Koch-Preisträgerin.

Wiegenlieder 
 

Es gab früher auch nur drei bewährte Mittel, unruhige Säug-
linge zu besänftigen. Dies waren das Wiegen, das Stillen und 
das Vorsingen von Wiegenliedern. Das Wiegenlied war eine 
Variante des Abendliedes, das vorwiegend Kindern vor dem 
Einschlafen vorgesungen wurde. Dies hatte eine einschlä-
fernde, ruhige Melodie und wurde am meisten von der Mut-
ter langsam gesungen. Der Rhythmus schuf Geborgenheit, 
so verschaffte die Geborgenheit eine Beruhigung des Kin-
des. Das Wiegen in den Armen der Mutter, das rhythmische 
Tragen auf dem Rücken, die Bewegungen der Wiege erin-
nerten das Kind an die Bewegungen und Körperschwingun-
gen, die es im Mutterleib erfuhr. Das Volkswiegenlied war 
ein Situationslied, das spontan entstand und immer wieder 
variiert wurde. Das bekannteste Wiegenlied „Schlof, Wowal 
schlof“ (Schlaf, Kindlein schlaf) wurde ziemlich in allen 
Häusern von Sitsch gesungen, das in der Gegend des Bako-
nyer Waldes sehr variantenreich war. 

Schlof, Wowal schlof, 
im Katn san te Schof, 
te schwoazn un te wajsn, 
wen tes Wowal pajsn. 

 
Die erste Strophe erwies sich als allgemein bekannt und 

in Sitsch wurde nur diese gesungen. Das Lied hatte einen 
spielerischen Liedtext und eine beruhigende, einfache, ein-
stimmige Melodie, die frei vorgetragen wurde. Die Bezeich-
nung „Wowal“ (Kleinkind/Baby) im Lied konnte man 
gelegentlich durch andere Namen ersetzen, wie z.B. „Schlof, 
Lisi schlof “. 

Das Sprüchlein „Wujsal hajdi“ (Kindlein hajdi), mit sei-
nem viervierteltaktigen und senkenden Ton, sang man als 
Wiegenlied oder dem wegen Bauchschmerzen weinenden 
Kind. 

Wujsal hajdi hajdi, 
Wujsal hajdi hajdi, 
hajdi, hajdi, hajdi. 

In diesem Lied stand die Melodie im Vordergrund und der 
Text spielte nur eine sekundäre Rolle. Das Wickelkind 
wurde beim Singen aufgenommen und sein Gesichtchen 
wurde gestreichelt bei den Wörtern „hajdi hajdi“. Eine an-
dere Möglichkeit war, bei der dritten Zeile massierende Be-
wegungen in der Magengegend oder Bauchgegend zu 
machen, um das Kind zu beruhigen und seine Schmerzen zu 
lindern. Hier konnte man statt „Wujsal“ auch den Namen 
der Kinder sagen. 

 

Spiellieder und tanzartige Spiele 
 

Die traditionellen Spiellieder und tanzartigen Spiele der un-
garndeutschen Bauernkinder im Bakonyer Wald waren früher 
sehr verbreitet. Es gab sehr wenig Spielzeug in dieser Zeit, 
dafür war der Kontakt zwischen den Nachbarkindern oder den 
gleichaltrigen Kindern im Dorf sehr rege. Es fand sich immer 
eine größere Spielgemeinschaft zusammen und es wurde na-
türlich viel und gern gespielt. Dabei entstanden viele Varian-
ten der tanzartigen Spiele, so ist das auch bei dem Lied „Es 
ked ojne Ziphel Mitz“ (Es geht eine Zipfelmütz) der Fall. 

Es war eine typische Erscheinung, dass die älteren Mäd-
chen als Spielleiterinnen für die Kleinen eingesetzt wurden, 
damit die Mutter ungestört ihre Arbeit tun konnte. Der Spiel-
platz dieser Spiele war immer die gewohnte Umgebung, die 
Straße oder der Hof. Dieses Lied wurde in mehreren Varianten 
getanzt und gespielt, von denen die erste Spielvariation die 
beliebteste war. 

Schlof, Wowal schlof

Wujsal hajdi 

Es ked ojne Ziphel Mitz 

Es ked ojne Ziphel Mitz in unsrem Kreis herum federum, 
es ked ojne Ziphel Mitz in unsrem Kreis herum. 
Trei moj trei is nojne, 
jeder sujcht ja sojne, 
zwoanzig is ja zwoa moj zehn, 
Ziphel Mitz pleipt stehn, pleipt stehn, pleipt stehn. 

(Fortsetzung auf Seite 18)
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„Einmalig“ 
4. Ausgabe des Schulmagazins erschienen

Liebe Leserinnen und Leser, 
 
ihr haltet die virtuelle 4. Ausgabe des 
Schulmagazins „Einmalig“ in der Hand 
– erstellt von Jugendlichen aus Fünfkir-
chen, Budapest, Temeswar und Deutsch-
land bei einer Medienworkshop-Reihe, 
die durch das Lenau-Haus mit verschie-
denen Medienexperten organisiert wurde. 
Dadurch, dass wegen der weltweiten Pan-
demielage die Workshops nur online ge-
halten werden durften, konnten auch 
Teilnehmende aus ganz verschiedenen 
Orten mitmachen. 

In dem Magazin könnt ihr über viele 
Aspekte des nachhaltigen Lebens lesen, 
als eine der aktuellsten Frage, die heute 
die Generation der Zukunft zu Recht be-
schäftigt. Der Fokus liegt auf Fünfkir-
chen: Wo kann man hier gut und ohne 
Fleisch essen? Warum muss man hier Pa-

pier und Plastikmüll in dieselbe Tonne werfen? Was für um-
weltfreundliche Tipps kann man von der älteren ungarndeut-
schen Generation erlernen – mit Beispielen aus Bawaz und 
aus Großnaarad? 

Auch die kulturelle Sektion sorgt gleichzeitig für Unter-
haltung und Nachdenken – darunter eine Sammlung von 
deutschen Songs über Umweltschutz, ein Interview mit der 
deutschen Poetin Andra Schwarz über Ökopoesie und eine 
Kritik über den neuen Netflix-Film „Seaspiracy“, der die 
weltweite Fischindustrie darstellt. 

Das Erscheinen des Heftes wurde mit einer Grillparty im 
Garten des Lenau-Hauses gefeiert. Die Fotos (József Hubay 
| NN) sind dabei entstanden. 

Viel Spaß beim Lesen! 
Anna Czenthe 

ifa-Kulturmanagerin im Lenau-Haus 
Projektleiterin 

 

Diese Ausgabe ist infolge einer Me-
dienworkshop-Reihe vom 19. März 
bis 15. Mai 2021 entstanden, geför-
dert durch das Institut für Auslands-
beziehungen (ifa) aus den Mitteln des 
Auswärtigen Amtes. Der Druck 
wurde durch die Deutsche Botschaft 
Budapest und durch das Ministerium 
für Humanressourcen gefördert.  
Das Schülermagazin kann man on-
line auf der Webseite des Lenau-
Hauses lesen:   

http://lenau.hu/einmalig-4/  
 
Gedruckte Exemplare sind aus dem 
Lenau-Haus kostenlos mitzuneh-
men.
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung 
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet 
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte 
„Wunschkonzert“ hören. 

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung „Unser Bildschirm“ meldet sich 
dienstags um ca. 7.10 Uhr im Duna 
TV. Wiederholung am selben Tag um 
etwa 13.50 Uhr im Duna-World.

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Achten Sie bitte auf den jeweils aktuellen Zeitpunkt!

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch 
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google 
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm! 
Erreichbarkeiten: MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70 
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu

Die Kinder (8 - 10 Jahre) fassten 
sich an den Händen und bildeten, das 
Gesicht zur Mitte gewandt, einen 
Kreis. Mit dem rechten Fuß beginnend 
gingen sie im Kreis herum. Der große 
Kreis der Kinder bewegte sich im 
Uhrzeigersinn während des Singens. 
Innerhalb des Kreises ging ein Mäd-
chen herum, sie war die „Ziphel 
Mitz“. Nach dem Absingen von zwei 
Zeilen änderten sie jeweils die Rich-
tung. Als das Lied zu Ende war, soll-
ten alle Kinder weglaufen und eine 
Partnerin/einen Partner suchen, mit 
dem sie ein Paar bildeten. Das lang-
samere Kind blieb allein, „Ziphel Mitz 
pleipt stehn, pleipt stehn, pleipt stehn“ 
(Zipfelmütz bleibt stehen, bleibt ste-
hen, bleibt stehen), so wurde es als 
nächste „Ziphel Mitz“ eingesetzt und 
das Spiel begann von vorne. 

 
Eine andere Variation des Spieles 

war so, dass die Spieler mit ihren Hän-
den über dem Kopf eine Mütze imi-
tierten und nacheinander in einem 
Kreis gingen. Nachdem sie sich nach 
hinten und nach vorne beugten, und 
mit ihren Händen klatschten, drehten 
sie sich paarweise herum. 

Dieses Spiel ist das Einzige, dessen 
Melodie und Text original sind. Die 
anderen tanzartigen Kinderlieder und 
-spiele lernten die Sitscher deutsch-
sprachigen Kinder entweder in der 
Schule auf Ungarisch oder auf der 
Straße von den ungarischen Kindern. 
Solche bekannten Kreisspiele waren 
unter anderen „Körben áll egy kis -
lány ka“, „Búj, búj zöldág“, „Kinn a 

bárány, benn a farkas“, „Gyertek haza 
libuskáim“ und „Csip csip csóka“. 
Diese tanzartigen Spiele und Lieder 
wurden überwiegend von Mädchen im 
Alter zwischen 3 und 12 Jahren gesun-
gen, die Jungen mussten oft mit 10 - 
12 Jahren schon auf den Feldern arbei-
ten. 

 

Zusammenfassung 
 

Wenn man zum Schluss die Sitscher 
Volkslieder und Kinderspiele, gleich-
sam zusammenfassend, ganz all-
gemein charakterisieren will, muss 
man ihre Großzügigkeit, ihre Reinheit, 
die gekonnte Einfachheit in der Aus-
sage, die vielseitige künstlerische 
Ausdruckskraft in der Schilderung 
vom Leben und von der Gesellschaft 
erwähnen. In den Volksliedern und 
Volkstexten kommen die Gefühle, die 
Leidenschaften, die Haltungen, Ge-
danken und Werturteile einer ganzen 
Gemeinschaft zum Ausdruck. Im 
Volkslied singt mit der Stimme des In-
dividuums die ganze Gemeinschaft, 
und deshalb wurden das Individuum 
und die Gemeinschaft in der ungarn-
deutschen Volksdichtung letztlich 
nicht auseinandergehalten. 

Gesang wischt den Staub vom Her-
zen. Das Singen verbindet Menschen 
zu einer Gemeinschaft, und wem 
keine Stimme gegeben oder wessen 
Stimme brüchig geworden ist, singt in 
seinem Herzen mit. 

„Musik ist die schönste und zu-
gleich die einzige Sprache, die überall 
auf dieser Welt verstanden wird.“ (Jo-
hann Wolfgang von Goethe)

Volkslieder der Ungarndeutschen in Sitsch 
Kindertexte und verschiedene Gattungen

(Fortsetzung von Seite 16)
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Pakete – „Glaube stiftet Gemeinschaft“ 

Für deutsche Nationalitätenschulen und Pädagogen  
Im Kornspeicher und im Jakob-Bleyer-Heimatmuseum

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Wudersch – in 
Zusammenarbeit mit dem Kornspeicher in Jeine und dem 
Jakob-Bleyer-Heimatmuseum – möchte das Wissen über 
Kirche und Nationalität in den Deutschen Nationalitäten-
schulen mit Hilfe folgender Pakete unterstützen, bereichern.  
Wichtige Informationen dazu: 
 Zeitfenster: bis zum 31. Dezember 2021 
 Dauer: 3-tägig, an Werktagen 
 für die ersten sechs Gruppen (20 - 30 Personen) 
 min. 4 Wochen vor dem geplanten Teilnahmetermin eine 

Vorabmeldung und eine Absichtserklärung (mit Datum, Daten 
und Erreichbarkeiten – Formularmuster hierzu am Ende) 

 unsere Erreichbarkeiten: info@heimatmuseum.hu, 
   06 23/440-217 und 06 20/3194-507 
 
1. Paket zur Unterstützung einer 3-tägigen Klassenfahrt 
(werktags) für deutsche Nationalitätenschulen 

 
3 Tage/2 Nächte, Unterkunft mit Frühstück im Kornspeicher 
(max. 30 Teilnehmer) 
Programmangebot: 

1. Tag:  Ankunft am Vormittag – Bezug der Unterkunft, Ken-
nenlernen der Umgebung, Besichtigung der Ausstellung 
im Kornspeicher, dann „Wanderung in Jeine“. 

2. Tag, Vormittag: Ausflug mit dem Bus nach Wudersch, 
Besichtigung der ständigen und thematischen Ausstellun-
gen des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums, nach Bedarf 
Spaziergang in Wudersch, Besuch der Spielstätte der Pas-
sion auf dem Steinberg.  
Programmvorschlag für den Nachmittag in Jeine: Hand-
werker-Beschäftigung, Werkstattarbeit. 

3. Tag: Bei Interesse Absolvieren des Lehrpfades „Alte Ei-
che“ (das Begehen der 2,9 km langen Strecke beansprucht 
1,5 Stunden und zeigt die Naturwerte der Gegend um Jeine 
und Telki: Die Tour ist reich an Sehenswertem in der Natur, 
von den Bruthöhlen-Vögeln bis hin zur bunten Welt der Kä   -
fer, von der Flora der Eichenwälder bis hin zu den Pilzen). 

Heimfahrt.  
 
2. Paket zur Unterstützung eines 3-tägigen Flachausflugs 
(werktags) für deutsche Nationalitätenpädagogen 

 
3 Tage/2 Nächte, Unterkunft mit Frühstück im Kornspeicher 
(max. 30 Teilnehmer) 
Programmangebot: 

1. Tag:  Ankunft am Vormittag – Bezug der Unterkunft, Ken-
nenlernen der Umgebung, Mittagessen, Besichtigung der 
Ausstellungen im Kornspeicher. 

2. Tag, Vormittag: Ausflug mit dem Bus nach Wudersch, 
Besichtigung der ständigen und thematischen Ausstellun-
gen des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums, nach Bedarf 
fachlicher Projekttag: Vortrag über die fachliche Arbeit 
des Heimatmuseums, über deutsche Nationalitätenfor-
schungen bei Mitwirkung der Mitarbeiter des Museums, 
je nach Bedarf Spaziergang in Wudersch, Besuch der 
Spielstätte der Passion auf dem Steinberg.  
Am Nachmittag „Wanderung in Jeine“.  

3. Tag: Entdeckungstour in Jeine und Umgebung: Lehrpfad 
„Alte Eiche“ und/oder „improvisierte Agora“ – Meinun-
gen, Erfahrungen, Vorschläge, Zusammenfassung. 

Heimfahrt.  
Kosten  (mit Hilfe von Unterstützungen – für die ersten sechs 
Gruppen gültig) 

Unterkunft  im Pilgerraum des Kornspeichers für 3 Tage 
(werktags), für max. 30 Personen ist kostenlos. 
Kulturelle Programme und die Busfahrten zwischen den 
Ortschaften,  dem Kornspeicher in Jeine und dem Jakob-
Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch sind kostenlos (bitte, den 
Anspruch auf einen Bus in der Absichtserklärung angeben!). 
Eigenanteil  ist der Preis für das ausgiebige Frühstück, für 3 
Tage 1500,- Ft/Person, ist vor Ort zu bezahlen (Jeine, Korn-
speicher). 
Alle anderen Mahlzeiten werden von den Gruppen selbst ge-
tragen (Kalkulationen können bei den örtlichen Gaststätten 
eingeholt werden, ihren Anspruch darauf bitte in der Absichts-
erklärung angeben!).  
Bitte, die angefügte Absichtserklärung 4 Wochen vor dem 
geplanten Ausflug an unsere E-Mail-Adresse schicken:  
info@heimatmuseum.hu 
Wir wünschen eine angenehme Zeit, ein Programm reich 
an Erfahrungen über Kirche und Nationalitäten! 
 
    Mit freundlichen Grüßen, 

das Team des Kornspeichers von Jeine und  
das des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums in Wudersch

ABSICHTSERKLÄRUNG  
(Minimum 4 Wochen vor dem geplanten Termin ausgefüllt 
an folgende Adresse schicken: info@heimatmuseum.hu) 
Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung Wudersch – in 
Zusammenarbeit mit dem Kornspeicher in Jeine und dem 
Jakob-Bleyer-Heimatmuseum – möchte das Wissen über Kir-
che und Nationalität in den Deutschen Nationalitätenschulen 
unterstützen, bereichern, und zwar mit Hilfe der Pakete  
„Glaube stiftet Gemeinschaft“ – für deutsche Nationalitäten-
schulen und Pädagogen im Kornspeicher und im Jakob-Bleyer-
Heimatmuseum. 
Teilnehmende Schule (Name, Adresse, Telefon, E-Mail): 
................................................................................................... 
Klasse/Gruppe (Name des Klassenleiters/der begleitenden 
Pädagogen, Teilnehmerzahl):  ................................................. 
................................................................................................... 
Zeitpunkt: (zwischen dem 1. Mai und dem 31. Dezember, 3-
Tage-Tour, werktags): .............................................................. 
................................................................................................... 
Wichtige Daten (Arzneimittel- oder Speiseallergie, Sonstiges): 
................................................................................................... 
Erreichbarkeiten (Telefonnummer der Pädagogen, E-Mail-Ad-
resse): 
................................................................................................... 
Anspruch auf Bus (zwischen dem Kornspeicher in Jeine und 
dem Jakob-Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch): 
................................................................................................... 
Bitte um Preisangebot von örtlichen Gaststätten (Datum, 
Kopfzahl, Sonstiges): 
................................................................................................... 
Sonstiges: 
................................................................................................... 
Erreichbarkeiten der Organisatoren:  
info@heimatmuseum.hu 06 23/440-217 und 06 20/3194-507 
Datum:  
................................................................................................... 
Wir danken im Voraus für die Absichtserklärung, den Eingang 
bestätigen wir und antworten kurzfristig darauf. 
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Aus den Vorworten: 
 
Während wir dieses oder jenes Bild eingehender betrachten, 
wird uns bewusst, dass die ungarndeutschen Schätze zu be-
wahren und zu achten sind, die Traditionen gepflegt werden 
müssen. Es ist wichtig, dass wir uns an sie nicht nur erinnern, 
sondern sie auch erleben, denn nur so können wir sie weiter-
geben. Und es genügt nicht, das Geerbte weiterzureichen: 
Wir sollen es auch gestalten, das heißt, wir selber müssen 
uns ebenfalls entwickeln, damit unsere Traditionen immer 
wieder eine Bedeutung erhalten und lebendig bleiben.  

Monika Ambach 
Zentrum-Direktorin, Redakteurin des Bandes 

 
Alle Aufnahmen sprechen uns Betrachter an, und alle spiegeln 
die Absicht der Fotografen auf eine Art und Weise wider, die 
uns dazu veranlasst, stolz auf unsere Herkunft zu sein und 
mit Zuversicht in die Zukunft zu schauen. Wir, die wir jetzt 
„in die Bilder hineinschauen“, sind das Bindeglied zwischen 

Vergangenheit und Zukunft, wir stehen zu unserem Erbe, zur 
deutschen Volksgruppe in Ungarn. Der Blickpunkt-Wettbewerb 
ist mehr als ein Wettkampf der besten Aufnahmen, er ist ein 
Bekenntnis, dessen Aussagekraft weit über unsere Zeit hi-
nausreichen wird. 

Ibolya Hock-Englender 
Vorsitzende der  

Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen 
 
Wer dieses Fotoalbum in die Hand nimmt – und nicht nur 
seine Augen öffnet, sondern auch sein Herz –, und den Anblick 
langsam auf sich wirken lässt, wird gewollt oder ungewollt 
die Botschaft der Bilder als einzelne und noch besser als 
Sammlung verstehen: Die gegenwärtige gemeinsame Identität 
der Ungarndeutschen beruht auf dem geistigen, materiellen 
und kulturellen Erbe und den Traditionen der hier lebenden 
deutschen Familien. All die Freuden, Erfolge und all die vom 
Leben untrennbaren Leiden sind Teile dieser Zusammengehö-
rigkeit, die die Einzelperson und die Gemeinschaft früher be-
stimmt haben und auch heute noch prägen. Blickpunkt hilft 
zu verstehen, dass man die Zeit nicht zurückdrehen kann, 
aber dass es sehr gut ist zurückzublicken. 

Elisabeth Sándor-Szalay 
Minderheiten-Ombudsfrau 

 
Weitere Informationen über die Bände Blickpunkt und Blick-
punkt 2 erhalten Sie beim Zentrum • 1062 Budapest, Lendvay 
u. 22, +36-1-373-0933, info@zentrum.hu
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TaschenTheater 
Rumpelstilzchen  
TaschenTheater 

Oh, wie schön ist Panama  
TaschenTheater 

Oh, wie schön ist Panama  
TaschenTheater 

Rumpelstilzchen 
 

Erlbruch / Gherzi 
Die fürchterlichen Fünf  

TaschenTheater 
Oh, wie schön ist Panama 

 
TaschenTheater 

Der Fischer und seine Frau  
Erlbruch / Gherzi 

Die fürchterlichen Fünf 
 

Verena Koch 
Der Gott der Reben 

Werischwar 
geschlossene 

Vorstellung 
 
 

Boglar 
 

Seksarder 
Burghof 

 
Seksarder 
Burghof  

Sankt-Martin 
geschlossene 

Vorstellung  
Seksarder 
Burghof 

 
Seksarder 
Burghof  

Seksarder 
Burghof 

Deutsche Bühne Ungarn 
Spielplan im Juli 

Die Deutsche Bühne Ungarn ist bis zum 15. Juli  
mit Vorstellungen in ganz Ungarn unterwegs  

und steht dann wieder Anfang August für Sie auf der Bühne! 
Das DBU-Team wünscht Ihnen einen schönen Sommer!

Rechte zur Programmänderung bleiben dem Theater vorbehalten!  
Deutsche Bühne Ungarn 

 H-7100 Szekszárd, Garay tér 4 
Tel.: 0036-74-316-533, 0036-74-510-257, info@dbu.hu, www.dbu.hu

Blickpunkt 2 – Das ungarndeutsche Fotoalbum

Die Ungarndeutschen ste-
hen nun seit mehr als einem 
Jahrzehnt im Blickpunkt der 
Fotografen, die unser Leben 
aus den verschiedensten 
Blickwinkeln präsentieren. 
Das Ungarndeutsche Kul-
tur- und Informationszen-
trum und Bibliothek (Zen-
trum) veranstaltet seit 2008 
den beliebten Blickpunkt – 
Wettbewerb der Bilder. Aus 
den Bildern des ersten Jahr-
fünfts (2008 - 2012) war bereits ein Fotoalbum erschienen, 
das mit Unterstützung des Bundesministeriums des Innern, 
für Bau und Heimat endlich eine Fortsetzung erhielt. Im 
Band Blickpunkt 2 sind die Fotos zwischen 2013 und 2017 
zu sehen. Insgesamt 100 Fotografien sind darin, die dem 
Motto Fotografieren wir uns! gerecht die Ungarndeutschen 
von den verschiedensten Seiten vorstellen.

Beiträge für DK 2022 erwartet  
Beiträge mit sehr guten Originalfotos in hoher Auflösung 
über die Tätigkeit der Selbstverwaltungen, Vereine, Bil-
dungsinstitutionen und Kulturgruppen, zu Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, Jugendarbeit und kirchlichem 
Leben der Ungarndeutschen, Geschichten in der Mundart 
und Hochsprache aus dem Alltagsleben werden für das 
Jahrbuch der Ungarndeutschen, den Deutschen Kalender 
2022 erwartet. Besonders die Qualität der Fotos ist ent-
scheidend, da der Kalender ganz in Farbe erscheinen soll! 

Senden Sie bitte den Beitrag per E-Mail in Doc-Format 
bzw. die Fotos einzeln in JPG-Format (bitte keine Fotos 
im World- Text!!!) an 
neuezeitung@t-online.hu mit dem Vermerk DK 2022. 
Einsendetermin: 15. Juli 2021 


